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Die Zukunft der Bibliothekswissenschaft ist gebunden an die Zukunft ihres 
Forschungsobjektes - die Bibliotheken - selbst. Die institutionelle Identität 
von ,Bibliotheken' ist in der Informationsökonomie des Internet heftigen 
Erschütterungen ausgesetzt, und ein problematischer Begriff wie ,Digitale Bi-
bliothek' blendet diese Traumata nur aus. Die Bibliothekswissenschaft sollte 
auf dieses Pferd nicht setzen. Sie wird ihre Berechtigung auch nicht dauerhaft 
von der institutionellen Legitimation der Bibliotheken herleiten können. 
Erforderlich wäre vielmehr eine Neuausrichtung als Wissenschaft von den 
technischen, sozialen und institutionellen Formationen, deren Focus auf dem 
kollektiven Umgang mit Information liegt. Eine solche Ausrichtung könnte ein 
dauerhaftes spezifisches Profil im Schnittfeld von Informatik, Semiologie und 
Soziologie begründen. Ein wichtiger Schritt wäre dabei eine Neubenennung 
des Faches. 
STEFAN GRADMANN 
Hat Bibliothekswissenschaft eine Zukunft? 
Abweichlerische Gedanken zur Zukunft einer Disziplin mit 
erodierendem Gegenstand 
Einleitung 
Eine ,Bibliothekswissenschaft' ohne real existierende Bibliotheken als Be-
zugspunkt hätte wohl definitiv wenig Zukunftsperspektiven. Insofern lohnt 
sich im Kontext dieses Bandes die Frage, inwieweit der Disziplin ,Biblio-
thekswissenschaft' vielleicht heute schon ihr Gegenstand abhanden zu 
kommen droht, bzw. in welchem Ausmaß dies in absehbarer Zukunft der Fall 
sein könnte. Von dieser Perspektive her ergeben sich auch neue Elemente für 
die Beantwortung der immer wieder gestellten Frage nach dem Wissen-
schaftscharakter der Disziplin in ihrer derzeitigen und einer vorstellbaren 
zukünftigen Verfassung. 
Die dabei eher essayistisch formulierten Gedanken beanspruchen keines-
wegs die Weihen wissenschaftlicher Ernsthaftigkeit, obwohl sie sich 
vornehmlich auf Prozesse der Wissenschaftsevolution als Kontext fur eine 
Zukunftsprognose hinsichtlich der ,Bibliothekswissenschaft' beziehen. Bei 
ernsthafter, systematisch-wissenschaftlicher Herangehensweise jedoch würde 
dieser Beitrag sicherlich monographische Dimensionen annehmen, was sich im 
Kontext dieses Bandes von selbst verbietet. 
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Ich gestatte mir daher einige grundsätzliche, zum Teil stark vereinfachende 
und spekulative, vielleicht aber dennoch weiterführende Gedanken zum Thema 
,Bibliothek und Wissenschaft'. 
Bibliotheken und SchrifWDruckkultur 
Eine angemessene Einschätzung der wissenschaftshistorischen Rolle von Bib-
liotheken hat zur Voraussetzung, dass Einigkeit über konstitutive 
Eigenschaften der Institution ,Bibliothek' selbst besteht. Es ist eben keines-
wegs nebensächlich, dass im Namen dieser Institutionen (so wie auch im 
englischen ,library') als etymologischer Kern das ,Buch' steckt: Bibliotheken 
waren und sind sowohl hinsichtlich ihrer historischen Genese als auch bezüg-
lich ihrer funktionalen Konstitutionsprinzipien aufs Engste mit der Schrift-
kultur verbunden, und ihre strukturelle, bewusstseinsbildende Rolle in den 
vergangenen Jahrhunderten war entsprechend eng verknüpft mit dem Aufstieg 
und der Entwicklung der Druckkultur: Bibliotheken waren und sind so besehen 
sicherlich einer der Grundpfeiler der ,Gutenberg-Galaxis'. 
Diese Behauptung ließe sich sicher auch in einer quantitativen Betrachtung 
erhärten, etwa in einer Untersuchung der mengenmäßigen Korrelation von 
Bibliotheksentwicklung und Druckaufkommen. Die auf diesem Wege zu ge-
winnenden - wahrscheinlich aber ohnehin nur mäßig originellen - Aussagen 
fuhren jedoch nicht wirklich in den Kern der Fragestellung. 
Viel bedeutsamer ist ein qualitativer Zusammenhang: Bibliotheken haben 
sich in den vergangenen Jahrhunderten als Einrichtungen entwickelt, deren 
Mission und innere Verfassung auf den effizienten Erwerb, die akribische 
Verzeichnung und die Nutzbarmachung von gedruckter Information (und da-
bei insbesondere von Büchern) ausgerichtet und auf diese Funktionen hin 
optimiert ist. Dabei ist die Institution Bibliothek in einem Ausmaß von ihrem 
privilegierten Bezugsobjekt ,Buch' geprägt worden, das auf allen Betrach-
tungsebenen evident ist, angefangen von der räumlich-architektonischen 
Verfasstheit bis hin zu ihren Kernprozessen sowie ihren Organisations- und 
Funktionsprinzipien. 
Wie tief die Wurzeln dieser auf die Verwaltung von Büchern optimierten 
Bibliotheksprozesse reichen, hat sich besonders eindrucksvoll bei den ersten 
Gehversuchen der Bibliotheksautomation gezeigt. Diese zeitigten vor allem 
deshalb eher unbefriedigende Ergebnisse, weil sie den Bibliotheksbetrieb als 
einen Sonderfall der industriellen Lagerhaltungsproblematik zu begreifen und 
mit aus diesem Kontext entlehnten datentechnischen Instrumentarium zu imp-
lementieren versuchten. Spätere Software-Generationen waren stärker und 
konsequenter an den spezifischen, buchgeprägten funktionalen Anforderungen 
des Bibliotheksbetriebes orientiert und mithin viel besser in der Lage, den 
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Bibliotheksbetrieb mit digitalen Mitteln zu emulieren - dies erklärt aber 
zugleich, warum diese Instrumente für die ,Elektrifizierung' des Bibliotheks-
betriebes funktional und technisch sehr weit entfernt sind von WWW-basierten 
Ansätzen fur den Umgang mit digitalen Informationsressourcen! 
So besehen ist die Frage nach der Zukunft von Bibliotheken im Kern die 
Frage nach der Zukunft der Druck- und Schriftkultur. Hier besteht nun zwar 
keineswegs Anlass zu kulturpessimistischer Schwarzmalerei: Gerade das Mo-
nographienformat wird uns in gedruckter Form noch einige Zeit begleiten, und 
dementsprechend wird es auch noch einige Zeit Bibliotheken in der oben ange-
sprochenen bücherbezogenen Rolle geben. Allerdings hat in einigen Bereichen 
der Druckkultur eine kaum mehr schleichende Erosion eingesetzt, die einen für 
unsere Fragestellung bedeutsamen Indikator darstellt. 
Das Publikationsformat , Zeitschrift' beispielsweise wird wohl schon sehr 
bald in digitale Plattformen mutieren, die mit der heutigen gedruckten Form 
nicht mehr viel zu tun haben. Periodizität und Heftform, Seitenzählung und 
Register, wie auch andere Charakteristika wissenschaftlicher Journale werden 
zwar zur Zeit noch im WWW weitgehend emuliert, sind aber nicht eigentlich 
mehr technisch erforderlich und weitestgehend einem gewissen kultur-
technischen Beharrungsvermögen geschuldet, dessen konservierende Kraft 
sehr schnell erlahmen wird, wenn erst einmal Plattformen geschaffen sind, die 
innovativ und Ressourcen schonend die technischen Möglichkeiten des Netzes 
fur die Qualitätssicherung und Publikation wissenschaftsbezogener Inhalte 
wirklich ausnutzen. 
Für die Gestaltung solcher Plattformen und der dazugehörigen Zugangs- und 
Nutzungsformen bringen die von den Kulturtechniken ,Lesen' und ,Schreiben' 
bzw. ,Drucken' geprägten Bibliotheken an sich kaum bessere Voraussetzungen 
mit als andere Instanzen des Wissenschaftsbetriebes. Insofern versperrt die 
gern gebrauchte Metapher ,Digitale Bibliothek' den Blick auf eine wesentliche 
Differenz und ist letztlich nichts anderes als der Versuch, eine institutionelle 
Dauerhaftigkeit der Institution »Bibliothek' in einem gewandelten Kontext zu 
begründen, der eigentlich Institutionen anderer und neuer Art bräuchte.1 
Bibliotheken und Wissenschaft 
Die Schrift- und Druckkultur hat über lange Zeit für den Wissenschaftsbetrieb 
paradigmenbildende Werkzeuge hervorgebracht, die sie vor allem in den Geis-
teswissenschaften zu einer jahrhundertelang unangefochtenen Quelle von 
Zu diesem Fragekomplex s. ausfuhrlicher Gradmann (2003). Es existiert allerdings eine alterna-
tive Begriffstradition von .Digital Library' in der Informatik, die von meiner vornehmlich auf 
die Verwendung des Begriffes im Bibliotheksumfeld zielenden Kritik möglicherweise auszu-
nehmen ist. 
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,Leittechnologie' gemacht haben. Der prägenden Position dieser Kultur-
techniken im Wissenschaftsbetrieb entsprach die zentrale Stellung der 
Bibliotheken im wissenschaftlichen Institutionengefuge. Wenn die Annahme 
berechtigt ist, dass diese paradigmenbildende Rolle der Druckkultur (und viel-
leicht auch ein Stück weit schon der Schriftkultur überhaupt) zumindest in 
weiten Bereichen des Wissenschaftsbetriebs deutlich zurückgeht und zuneh-
mend durch Techniken des netzbasierten Umgangs mit digitalen Informationen 
ersetzt wird, die semiologisch grundlegend anders funktionieren als ,Bücher', 
dann ist im Rückschluss auch anzunehmen, dass Bibliotheken in allernächster 
Zukunft den Charakter akademischer , Leitinstitutionen' verlieren werden. 
Dies bedeutet nicht, dass sie als Institutionen schon in ihrer Existenz gefähr-
det wären: So wie keineswegs mit einem jähen Untergang der Buchkultur zu 
rechnen ist, werden auch Bibliotheken in ihrer heutigen Form noch einige Zeit 
für das Funktionieren etwa von Universitäten unverzichtbare Institutionen 
bleiben. 
Und doch wandelt sich ihre strukturelle Position in der Modellierung wis-
senschaftlicher Diskursformationen: Von einer Leitinstitution wird die 
Bibliothek zu einer (wichtigen) Serviceeinrichtung unter vielen, verliert zu-
nehmend ihre bündelnde Funktion als ,kollektives Gedächtnis' von Universi-
täten und anderen Wissenschaftsorganisationen. 
Das Verschwinden der ,Bibliothekswissenschaft'... 
Die im vorherigen Abschnitt angesprochene Entwicklung nun hat Folgen auch 
fur die Bibliothekswissenschaft. Diese bezog die Berechtigung ihres Wissen-
schaftsanspruches sicher sehr weitgehend auch aus der Tatsache, dass ihr 
Untersuchungsgegenstand eben für den Wissenschaftsbetrieb modell- und 
paradigmenbildende Institutionen waren. 
Mit der Erosion dieser gedanklichen Leitfunktion von Bibliotheken nun wird 
auch ein gutes Stück der daraus abgeleiteten Grundlegitimation fur ,Biblio-
thekswissenschaft' hinfallig. Und insofern könnte die Wurzel der zumindest in 
Deutschland zu beobachtenden Krise der Disziplin durchaus im Status- und 
Funktionswandel ihres Untersuchungsobjektes liegen. 
Aus den oben angeführten Gründen dürfte ein einfacher Ausweg aus dieser 
kritischen Situation auch nicht etwa in einer schlichten Neudefinition des Fa-
ches als Wissenschaft von der ,Digitalen Bibliothek' liegen: Damit begäbe 
sich die Bibliothekswissenschaft selbst in eben jene gedankliche Sackgasse, 
die meines Erachtens der kaum reflektierte Gebrauch dieser Metapher im Bib-
liothekswesen jetzt schon darstellt. 
Ebenso wenig aber wird Bibliothekswissenschaft aus den obengenannten 
Gründen ihre Daseinsbegründung dauerhaft von der institutionellen Legiti-
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mation der Bibliotheken herleiten können: dies würde letztlich allenfalls eine 
museale, historisch orientierte Ausrichtung begründen können - für die dauer-
hafte Begründung einer eigenen wissenschaftlichen Disziplin mitsamt zuge-
ordneten personellen und sächlichen Ressourcen wohl auch zu wenig! 
... und ihre mögliche Neukonstitution im Kontext digitaler Wissenschaft 
Eine Neubegründung des Faches wird allerdings vielleicht denkbar, wenn dies 
im Zuge einer Neukonzeption des wissenschaftlichen Institutionengefuges im 
Kontext eines zukünftigen, heute gerade erst in Umrissen erahnbaren digitalen 
Wissenschaftsbetriebes geschieht. 
Denn auch eine , Cyber science' oder ,e-science'2 wird Techniken des kollek-
tiven Umgangs mit Informationsressourcen erfordern, die auf einer hohen 
Abstraktionsstufe der heutigen Bibliotheksfunktion durchaus vergleichbar sind 
- allerdings ohne dass diese zukünftigen Funktionen der kollektiven Informa-
tionsorganisation dann auch schon notwendigerweise von Institutionen erfüllt 
würden, die aus den heutigen Bibliotheken hervorgegangen sein werden. Es ist 
keineswegs ausgeschlossen, dass den Bibliotheken eine solche funktionale 
Migration gelingt - doch ist es für entsprechende begründete Spekulationen 
noch definitiv zu früh, und die gegenwärtige Konjunktur der Metapher »Digita-
le Bibliothek' berechtigt in diesem Sinne nicht eben zu übertriebenem 
Optimismus. 
Die aus dem neuen funktionalen Kontext eines digitalen Wissen-
schaftsbetriebes abzuleitenden institutionellen Parameter jedenfalls sind noch 
viel zu weit entfernt und unklar, als dass sie die Begründung einer Wissen-
schaft mit diesem Institutionengefuge als Gegenstand nahe legen würde. 
Allerdings werden - wie oben angedeutet - auch in einem digitalen Wissen-
schaftsbetrieb Techniken der Aggregation, Selektion und Dissemination von 
Information konstitutiv bleiben, die ein funktionales Äquivalent der Biblio-
theksfunktion darstellen - nun aber in einem nicht mehr in gleicher Weise 
maßgeblich von den Kulturtechniken ,Lesen' und ,Schreiben' dominierten 
Umfeld. Auch werden sich Regeln für den kollektiven Umgang mit Informati-
onsressourcen unter solcherart veränderten Bedingungen herausbilden, für 
deren Kodifizierung und Durchsetzung entsprechend sozial legitimierte Institu-
tionen benötigt werden. Und schließlich werden für die Ordnung digitaler 
Informationsobjekte in zukünftigen Modellen von ,Welt' (und darum handelt 
es sich im Kern bei den ,Ontologien' des ,Semantic Web') digital implemen-
tierte Techniken vital werden, deren Grundlagen bei entsprechender Ab-
2 
Siehe dazu die gründliche und umfassende Monographie von Nentwich (2003). 
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straktion durchaus von klassifikatorischen und anderen Erschließungsansätzen 
mit herzuleiten sein könnte. 
Sinnvoll könnte also eine Neuausrichtung der ,Bibliotheks' -Wissenschaft als 
Wissenschaft von den technischen, sozialen und institutionellen Formationen 
sein, deren Focus auf dem kollektiven Umgang mit Informationen im Kontext 
digitaler Wissenschaft liegt. Eine solche Ausrichtung könnte möglicherweise 
ein dauerhaftes spezifisches Profil in Abgrenzung von und Zusammenarbeit 
mit Disziplinen wie Informatik, Semiologie und Soziologie begründen helfen. 
Und ein solcherart neubegründetes Fach hätte womöglich auch das Potential, 
den heutigen Bibliotheken Wege zu einer funktional-technischen Migration zu 
weisen, die einen Fortbestand dieser Institutionen - zumindest in Teilen -
tatsächlich ermöglichen könnten, und dies jenseits des allzu kurz greifenden 
Gedankenmodells der »Digitalen Bibliothek' und mit einem nicht rein konser-
vierenden, in letzter Tendenz musealen Selbstbild. Elementare Voraussetzung 
allerdings für einen solchen Prozess wäre eine überzeugende Neubenennung 
des Faches. 
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